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Ju land. 


Berlin den 2. Mal. Se. Majeftät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Legations⸗ 
Rathe Sixt von Arnim zu Koblenz den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem bei der ver⸗ 
einigten Konſiſtorial⸗, Militair- und Bau» Kaffe 
hierſelbſt angeſtellten Kaſſendiener Rummel, das 
Allgemeine Ehrenzeichen; und dem Wirklichen Ge⸗ 
heimen Ober⸗Finanzrath und Regierungs-Präſiden⸗ 
ten Keßler zu Arnsberg den Charakter als Wirk- 
licher Geheimer Rath mit dem Prädikat „Excellenz“ 
zu verleihen; den bisherigen Land- und Stadtge⸗ 
richts-Rath von Pultkammer zum Regierungs- 
Rath und Provinzial Stempel» Fiskal in Poſen, 
und den bisherigen Diviſions-Auditeur, jetzigen Pro⸗ 
vinzial⸗Stempel-Fiskal Richter in Danzig zum 
Regierungs⸗Rath; fo wie den Kaufmann Leonhard 
Maggi in Ankona an die Stelle des auf fein Ges 
ſuch entlaſſenen bisherigen Konſuls Roediger das 
ſelbſt zum Konful in den Päpſtlichen Häfen des 
Adriatiſchen Meeres zu ernennen. 


Die Poſener Kirchenzeitung enthält in Nr. 15. 
d. J. folgenden Auſſatz (Ueberſetzung der Bresl. Z.): 
„Ueber den Mangel an Geiſtlichen. Die 
Zahl der Geiſtlichen hängt nicht von der Einwohner⸗ 
zahl, ſondern von der moraliſchen Befähigung der⸗ 
ſelben ab. Der jetzige Zuſtand der christlichen (d. i. 
katholischen) Gemeinde, hinſichts der Kirche, kann 
auf keine Weiſe für einen Fortſchritt gehalten wer— 
den; denn, wenn weltliche Behörden in geiſtlichen 
Angelegenheiten der römiſch-katholiſchen Kirche ent⸗ 
ſcheiden — mögen es monarchiſche Regierungen oder 
Kammern ſein — ſo hemmen ſie die Freiheit der 


Wahl zum geiſtlichen Stande — das Leben der 
Kirche iſt dann in der Wirklichkeit unterdrückt. Das 
Verbot von Klöſtern durch eine weltliche Behörde iſt 
ein dem geiſtlichen Leben der Nationen geſchehenes 
Unrecht — es unterdrückt die perſönliche Freiheit 
jedes einzelnen Staatsbürgers und unterwirft das 
dem Urtheile der Regierung, was nur geiſtliche In- 
ſtitution iſt und ganz außer den Grenzen der weltli— 
chen Macht liegt. — Beim Anblick eines geiſtlichen 
Ordens ergreift die Heiligkeit des Berufs und man 
fühlt den Drang, ſich dem göttlichen Dienſte zu 
weihen, im Kloſter oder als weltlicher Prieſter. 
Vor 4 Jahren reiſete Herr C., ein bedeutender 
Volhyniſcher Gutsbeſitzer, nach Italien, — das 
Kamaldul.⸗Kloſter in Padua machte einen ſolchen Ein— 
druck auf ihn und er erkannte die Erhabenheit eines 
dem Nachdenken über die höchſten Wahrheiten ge⸗ 
weihten Lebens fo innig, daß er — feinem Vermö— 
gen entfagend — in der Kapuzinerzelle die Beruhi⸗ 
gung fand, welche die Welt ihm nicht hatte geben 
können. Einen gleichen eben ſo höchſt glücklichen 
Erfolg ſah unlängſt der Jeſuitenorden in Galizien. 
— Mit den Nonnenklöſtern verhält es ſich eben fo, 
ſie haben gleich glückliche Erfolge auf Mädchen, die 
begreifen, daß es wohl eine erhabenere Tugend und 
ein höheres Glück giebt, als das einer Ehefrau oder 
Mutter. Die Nonnenklöſter ſind daher eben ſo 
nothwendig, wenn nicht Mangel zum göttlichen 
Dienſte entſtehen ſoll, wie wir es jetzt in beiden 
Diöceſen des Großherzogthums ſehen. — Wir wol— 
len daher gar nicht behaupten, daß wir die Wie— 
derherſtellung der Klöſter im Großherzogthum Poſen 
erſt dann verlangen ſollten, wenn eine hinlängliche 
Anzahl weltlicher Prieſter vorhanden wären, viel— 
mehr wir zweifeln, daß je eine ſolche vorhanden fein 
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werde, bevor micht die- Wiederherſtellung der Klöſter 
ſtattgefunden hat, da ja zum römiſch ⸗katholiſchen 
Clerus nur der Beruf führt, nicht wie bei andern 
Religionsbekenntniſſen das bloße Bedürfniß, wie es 
die Statiſtik nachweiſt. — Vor allem wollen wir 
die Ueberzeugung faſſen, daß, wenn wir Katholi⸗ 
ken bleiben und weder unserer ganzen hiſloriſchen Ver⸗ 
gangenheit noch den tiefſten und theuerſten Ueber⸗ 
zeugungen des Volkes, zu dem zu gehören wir das 
Glück haben, — entſagen wollen — wir nicht in 
dem Irrthum beharren können, als ſtände uns frei, 
auch nur das Geringſte in den Anordnungen der Kir⸗ 
che ändern zu können. Wenn dieſe Ueberzeugung 
uns durchdrungen hat, dann werden wir — nicht 
als Gnade, ſondern als ein uns Römiſchen Kathoe 
liken nicht abzuſprechendes Recht, die vollkommenſte 
Entwickelung des geiſtlichen Lebens in Klöſtern for⸗ 
dern. — Wir können jedoch die Klöſter nicht als 
das einzige Mittel, dem Mangel an Geiſtlichen vor 
zubeugen, anſehen — es giebt noch andere, deren 
man erreichen muß — die nothwendige Reform der 
Schulen wird auch einen Haupteinfluß ausüben. 
Ich erwähne hier nur der kleinen Seminarien als 
Vorbereitungsanſtalten beſonders zum geiſtlichen 
Stande, als Stellvertreter der Gymnaſien, da dieſe 
durch Verbreitung von Zweifeln in Religionsſachen, 
welche ſich in das Gemüth des Gymnaſtaſten eins 
schleichen, zum großem Verderben deſſelben feinen 
Glauben erſchüttern. Der Erzbiſchof von Lemberg, 
Piſtek, hat ein ſolches kleines Seminar fundirt und 
der verewigte Erzbiſchof Dunin wurde durch den Tod 


an der Ausführung dieſer ſegensvollen Abſichten ge⸗ 


hindert. — Wie ſoll man nun bei uns die Sache 
beginnen? In Galizien find Konvikte und außer⸗ 
dem ein ſolches kleines Seminar. — Im Großher⸗ 
zogthum Poſen könnte ein ſolches unterdeſſen durch 
tine angemeſſene Erweiterung der Alumnate, z. B. 
beim Mariengymnaſium in Poſen ins Leben treten. 
In Kurzem würden ſich die Vortheile ſolcher Inſti⸗ 
tute zeigen, ſobald nur die Aufſicht eine immer be⸗ 
ſchränkendere und größere würde. Wir haben ger 
ſehen, was die bloße Anlage des rein römiſch-katho⸗ 
liſchen Gymnaſtums in Culm bewirken konnte, in⸗ 
dem von 12 Abiturienten 10 zum geiſtlichen Stande 
übergingen und nun auf Koflen des Kapitels ſich in 
Freiburg in der Schweiz zum künftigen Beruf wür⸗ 
dig vorbereiten. Eben ſo heilſame Erfolge können 
auch wir im Großherzogthum erwarten und man 
darf uns, um den Bedürfniſſen unſers Glaubens zu 
genügen, keinen geſetzlichen Schritt verweigern.“ 
Berlin, — In der kürzlich abgehaltenen zehn⸗ 
ten General⸗Verſammlung der Berlins Anhalter 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wurde einflimmig der Veſchluß 
gefaßt: eine Zweigvahn von Jüterbogk nach Rieſa 
in der geradeßen Richtung zur Verbindung mit der 


Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn zu bauen und den Bau 
dergeſtalt zu fördern, daß dieſe neue Bahn ſpäte— 


ſtens in 3 Jahren dem Verkehr übergeben werde. 


Das Bau⸗Kapital von 3 Mill. Rthlr. ſoll durch 


gleichmäßige Repartition auf das Stamm⸗Kapital 


der Anhalter Bahn gleicher Höhe dergeſtalt aufge⸗ 
bracht werden, daß jeder Actie von 200 Rthlr. 
eine neue Actie in gleichem Betrage pari zugege⸗ 


ben wird. 


Vom Rhein. — (Der nachſtehende, dem in 


Köln — dem;fireng katholiſchen Köln — herauskom— 


menden Rheiniſchen Beobachter entlehnte Aufſatz mag 


unſern Leſern den Beweis liefern, in welcher Ark 
‚andere Blätter ſich über die Itſuiten vernehmen laſ⸗ 
‚fen. Wir werden zu unferer Rechtfertigung geles 
gentlich noch mehr Beweiſe der Art beibringen. Red.) 


Die Herausgeber der Luxemburger Zeitung bitten, 
daß man ſie von jetzt an nicht mehr Jeſuiten nennen 
möge, da dieſe Benennung ihre Beſcheidenheit ver⸗ 
letze. „Jeſuiten!“ ſagt das genannte Blatt, „das 
find die heiligen Männer der Selbſtaufopferung, 
die Helden des Glaubens — wir find im Fatholis 
ſchen Lager die allerunbedeutendſten Rekruten 
(man merke Heldenlager⸗Rekruten!) — und werden 


nur durch unſere geſchätzten Korreſpondenten in 


Stand geſetzt, der guten Sache einige Dienſte zu 
leiſten. — Jeſuiten! das find die Donner des 
göttlichen Wortes — wir ſind blos Anfänger, 
die ſich zu bilden ſuchen, um gegen die Verdrän— 
ger unſeres heiligen Glaubens den guten Kampf zu 
kämpfen; wir find homines bonae voluntatis 
(Männer des guten Willens — — —). Wir ſind 
noch zornige, unvollkommene Chriſten, die wir 
mit unſeren Gegnern kein Mitleid haben können. 
— — Jeſuiten! das waren die letzten Säulen, die 
im vorigen Jahrhundert gebrochen und geſprengt 
werden ſollten, damit der Umſturz des geſellſchaftli— 
chen Gebäudes möglich werde; das würden vielleicht 


(nun kommt der liebliche Flötenton) noch die befien 


Stützen für das geborſtene jetzige geſellſchaftliche Ges 
bäude fein; das ſind die einzigen Bändiger, wel 
che im Stande find, den revolutionairen Geiſt zu 
bezwingen und einen abermaligen Bankerott aller 
Prinzipien zu verhindern; das ſind die letzten 
Retter der Familie, des Königthums, des 
Eigenthums, — wir find blos die aufrichtig⸗ 
ſten und tieffien Bewunderer der Väter der Geſell— 
ſchaft Jeſu.“ Alſo ſchnell, weife Fürſten Europa's, 
ehe Familie, Königthum und Eigenthum in dem 
großen, kommuniſtiſchen Herenkeſſel zu einem chao⸗ 
tiſchen Brei, zu einer hölliſchen Teufelsſuppe zuſam⸗ 
mengekocht werden, ſſreckt Eure Arme flehend den 
heiligen Männern entgegen! Erkennet, was ſie in 
Portugal, in Spanien, in Frankreich beſonders 
unter dem Regenten und unter Ludwig XV. für die 
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Heiligung der Familienbande, für das Königliche 
Anſehen, für die Sicherheit des Eigenthums gethan! 
Wenn ihr zaudert, dann wehe Eurem Throne, 
wehe der Welt! Leider aber iſt zu fürchten, daß 


die Fürſten und Staatsmänner, namentlich der 


„indifferente“ Fürſt Metternich, obgleich der Lenker 
eines großen katholiſchen Reiches, den trügeriſchen 


Warnungen der Geſchichte mehr glauben werden, 


als dem ſüßen Geſange der ſchönen Lützelburgerin. 
Selbſt die „Donner des göttlichen Wortes“ werden 


fie, wie Archimedes die Einnahme von Syrakus, 


überhören, oder für Theaterlärm- halten; und fo 
wird kommen der Tag, wo das heilige Ilion hin⸗ 
ſinkt, weil man die ſtarke Hand der letzten Retter 
in weltlichem Uebermuth verſchmähte.“ 


Königsberg den 29. April.“ Vorwärts! — 


Auch auf unfere kleine Mennoniten- Gemeinde 


find die neueren kirchlichen Ereigniſſe nicht ohne 


Einfluß geblieben. — Nachdem man noch vor gar 


nicht langer Zeit einigen älteren Mitgliedern der Ges 


meinde, denen zum Lehreramte jede Befähigung 


mangelte, ein ſolches aufdringen und aufbürden 


wollte, hat die Gemeinde endlich die Nothwendigkeit 


eingeſehen, einen Mann zum Prediger anzuſtellen, 


der gehörige theologiſche Studien durchgemacht hat 


und fo: if der Candidat Harder, der auf hieſiger 
Univerſität Nudirt hat, und Mitglied der Gemeinde 


iſt, dazu auserſehen worden. — Er predigte am 


legten Sonntage unter vollem Beifall der zahlreich 


verſammelten Zuhörer, beging aber leider nach dem 


Schluſſe der Predigt, indem er die Gemeinde⸗Mit⸗ 
glieder zu einer Berathung über feine: Wahl zum 


Prediger einlud, die Unvorſichtigkeit, ſich gleihfam - 
als den zum Heile der Gemeinde geſandten Meſſias 
herauszuſtreichen und ihr mit grellen Farben ihren 
baldigen Untergang vorher zu künden, wenn: fie: 


nicht feine: ſofortige Einſetzung ins Amt mit beiden 
Händen unterzeichnete. Es iſt jedoch ſicher anzu⸗ 
nehmen, daß Herr Harder ſich die allſeitig in der 
Gemeinde laut gewordenen Rügen zu Herzen neh⸗ 
men und durch vorſichtigeres Auftreten ſeine wohl 


nicht mehr zweifelhafte Erwählung zum Prediger 
Da das Lehramt 


verdienen und rechtfertigen wird. 


in der Gemeinde gegenwärtig von den Kaufleuten 


Herrn Penner, Warkentin und Claaſſen und zwar 


mit großem Aufwande von Zeit, die fie ihren Ge⸗ 
ſchäften entziehen, verwaltet wird und ſich in der 


Gemeinde Niemand findet, der ſie zu erſetzen geneigt 
wäre, im Fall einer von ihnen mit Tode abgehen 


follte, ſo werden die Mitglieder durch, ihren Ver⸗ 
mögensumſtänden angemeſſene Beiträge, das dem 
Herrn Harder zugedachte Gehalt von 300 bis 400 
Thaler wohl ſchnell und mit Leichtigkeit zuſammen⸗ 
zubringen, beſonders da einer der wohlhabenſten, 
der Deſtillateur Herr F. Claaſſen allein 50 Thaler 


jährlich zu dieſem Zwecke beizutragen geſonnen iſt. 
Möge die kleine Gemeinde den Schritten der Zeit 
rüſtig folgen, denn wer jetzt noch vorurtheilsvoll am 
Veralteten hängt, den reißt ihr Strom gewaltſam 
mit ſich fort. Die kirchlichen Wirren überhaupt 
find hier eher im Zu- als im Abnehmen und nicht 
ſelten hört man Aeußerungen, wie: „man weiß jetzt 
nicht mehr woran man iſt“ — „unſer Glaube wird 
irre“ — das geht ja jetzt toller zu als zur Zeit der 
babyloniſchen Verwirrung c.“ Nun „irren“ if 
menſchlich, das abſichtliche „Verwirren“ dämoniſch. 
Da ſprechen wir immer von Jeſuiten in der „katho⸗ 
liſchen“ Kirche, ſie mangeln uns aber in der „pro⸗ 
teſtantiſchen“ und ſelbſt in der „reformirten“ 
auch nicht. Auch ſolche Leute wiſſen im „Trüben 
zu fiſchen“ und aus der Verwirrung den größtmög⸗ 
lichſten Nutzen zu ſchöpfen. Da iſt dieſe und jene 
Kirche total leer, woher kommt das? aus der Un⸗ 
beliebtheit des Predigers, der die Kunſt zum Her⸗ 
zen, noch weniger aber für den Verſtand, zu ſpre⸗ 
chen, nicht verſteht. Die Folge davon iſt, daß man 
ſich nach tüchtigen Rednern umſieht, die Kopf und 
Herz beſchäftigen und den Tempel wieder füllen. 
Daß die Annahme ſolcher Männer für die Gemeinde⸗ 
Mitglieder nothwendig, iſt einleuchtend, daß ſte 
durch Machinationen von anderer Seite erſchwert 
wird, iſt zwar auffallend, aus gewiſſen Gründen 
aber erklärlich. — Die nächſten 8 Tage ſind in⸗ 
haltſchwer, wir wollen den Vorhang jedoch nicht vor⸗ 
eilig lüften und Ihnen pflichtgetreuen Bericht ab⸗ 
ſlatten, ſobald die Ereigniſſe ſich entwickelt haben. 
(D. D.) 


Ausland. 


i Deutſchland. . 
Leipzig. — Die: Verſammlung der hieſigen 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde am 26. 
April war inſofern von beſonderer Wichtigkeit, als 
mehrere Gegenſtände der innern Organiſation der 
Gemeinde dabti zur Erledigung kamen. Der Vor⸗ 
ſitzende theilte der Verſammlung zunächſt mit, wie 
ſich aus mehren Umſtänden entnehmen laſſe, daß 
die Staatsregierung den Angelegenheiten der deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche in Sachſen ihre beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit widme, er erwähnte dabei der Ver— 
ordnung in Vetreff der nöthig werdenden kirchlichen 
Handlungen, welche bekanntlich einstweilen durch 
proteſtantiſche Geistliche vollzogen werden ſollen, 
fo wie des Gerüchts, nach welchem das Miniſterium 
einen von dem proteſtantiſchen Conſiſtorium gutacht⸗ 
lichen Bericht über die Chriſtlichkeit des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes der Deutſch⸗-Katholiſchen erfordert ha⸗ 
ben ſoll. An alle dieſe Umſtände werde ſich gewiß 
die Hoffnung einer baldigen Anerkennung der neuen 
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Gemeinden knüpfen. Um eine möglichſt vollſtändige 
Einigung aller in Sachſen beſtehenden deutſch⸗ka— 
tholiſchen Gemeinden, auch hinſichtlich der minder 
weſentlichen und mehr äußern Angelegenheiten, als 
Gemeindevertretung x. zu erreichen, wurde auf 
Veranlaſſung der Dresdner Gemeinde beſchloſſen, 
zu Pfingſten eine Provinzialſynode in Chemnitz zu 
halten, zu welcher jede der Sächſiſchen Gemeinden 
ihre Abgeordneten ſenden ſoll. Da gegenwärtig 
die Mittel noch nicht hinreichend ſind, für jede der 
Sächſiſchen Gemeinden einen Geiſtlichen zu erwerben, 
ſo ſchloß man ſich dem Antrag, nach welchem die Sächſt— 
ſchen Gemeinden für die nächſte Zukunft einen Geiſtli⸗ 
chengemeinſchaftlich in der Weiſe haben werden, daß 
derſelbe den Gottesdienſt abwechſelnd in den verſchie⸗ 


denen Städten halten wird. Das Gehalt des Geiſt⸗ 


lichen wurde vorläufig auf 800 Thlr. jährlich feft- 
geſtellt. Nachdem der Vorſtzende eine Ueberſicht 
über die dermaligen Vermögensverhältniſſe der Ge— 
meinde gegeben hatte, ſchritt man zu einer Ver 
handlung über die Veſteuerung der Gemeindemite 
glieder. Man beſchloß zunächſt, nachdem der Austritt 
derſelben aus dem Verbande der römiſch-katholiſchen 
Kirche dem Vorſtande der hieſigen römiſch-katholi⸗ 
ſchen Gemeinde angezeigt fein werde, die weitere 
Leiſtung von Beiträgen für dieſelbe abzulehnen. 
In Bezug auf die künftig zu leiſtenden Beiträge 
für die neue Gemeinde war man einverſtanden, daß 
jedes Mitglied ſich ſelbſt nach feinen Kräften beſteu⸗ 
ern und feinen Beitrag in monatlichen Raten zah⸗ 
len möge. Jedes Mitglied wird in der nächſten 
Zeit dem Vorſtand anzeigen, welchen Beitrag es 
zu leiſten ſich verpflichtet. (D. A. Z.) 
a Fer an k re i ch. 

Paris den 28. April. Die Deputirten-Kam⸗ 
mer hat mit großer Stimmenmehrheit entſchieden, 
die Propofition der Herrn Dozon und Taillan— 
dier, — ein beſonderes, gegen das Duell zu ers 
laſſendes, Geſetz betreffend — ſei nicht in Betrach— 
tung zu ziehen. — Der Commiſſtonsbericht, die 
Bewaffnung der Fortifikationen betreffend, iſt von 
dem Deputirten Allard abgefaßt; die Commiſſton 
hat mit 7 Stimmen gegen 2 auf Annahme des 
Geſetzvorſchlags angetragen. 

Man glaubt nicht, daß die von Herrn Thiers 
angekündigte Interpellation hinſichtlich der Jeſuiten 
einen bedeutenden parlamentariſchen Kampf veran— 
laſſen werde. Herr Thiers, ſagt man ſich, werde 
durch Anregung der Sache an Popularität zu ge⸗ 
winnen ſuchen, und das Miniſterium werde ihm die 
religtöſe Toleranz als Rechtfertigung entgegenſtellen. 
Die Oppoſttionspreſſe giebt ſogar zu, daß, wenn 
die Jeſutten nicht ſelbſt durch ihre Organe die Oef— 
fentlichkeit herausgefordert und ſich ihres Einſluſſes 
gerühmt hätten, Niemand fig) um ſie gekümmert hätte. 


Das Gerücht von einer neuen Erkrankung des 
Herrn Guizot if zum Glück unbeſtätigt geblieben; 
der Miniſter hat geſtern mit dem König gearbeitet 
und wird morgen feinen Platz in der Deputirten— 
Kammer wieder einnehmen. Inzwiſchen wird doch 
behauptet (befonders von denen, die es wünſchen! ), 
Herr Guizot ſei nach dem letzten Krankheitsanfall fo 
ſchwach geblieben, daß er nicht daran denken könne, 
die Angelegenheiten ſeines Departements zu leiten; 
Herr Duchatel werde ihn im Miniſterconſeil erſez⸗ 
zen müſſen. Dieſe Angaben mögen wahr oder auch 
nicht wahr ſein; man wird ja ſehen, ob Hr. Gui— 
zot am 2. Mai bei den Interpellationen, die Hr. 
Thiers angekündigt hat, aufzutreten für nöthig 
finden wird. 

Zu Havre ſind drei Commiſſarien aus Hayti 
angekommen, fie ſollen nachſuchen um Verlänge- 
rung des Termins zum Abtrag der ſchuldigen Ent⸗ 
ſchädigungsgelder. Auch Buſtamente, Crpräfident 
der Republik Mexiko, iſt am 26. April zu Havre 
eingetroffen, hat ſich aber gleich darauf nach Sout— 
hampton eingeſchifft. 

Schweiz. 

Luzern. (Eidgen. Z.) Unſer Großer Rath 
hat geſtern, „um den thatſächlichen Beweis zu lti— 
ſten, daß Luzern bereit ſei, Möglichſtes zum allge— 
meinen Frieden der Eidgenoſſenſchaft beizutragen,“ 
ſeinerſeits die Uebereinkunft mit dem Abgeordneten 
von Aargau, Bern, Solothurn und Baſelland ras 
tifieirt. Der Beſchluß darüber enthält auch noch 
Folgendes: 1) Der Regierungsrath wird beauftragt, 
vor der Entlaſſung alle zu entlaſſenden Freiſchärler 
ſchriftlich einen Act unterzeichnen zu laſſen, worin 
ſie angeloben, in Zukunft als Freiſchärler den Kan— 
ton Luzern nicht mehr zu betreten, anſonſt ſie un⸗ 
nachſichtlich der Strenge des Freiſchaarengeſetzes ar⸗ 
heimfallen werden; 2) der Regierungsrath wird ven 
den Ständen Bern, Aargau, Solothurn und Baſel— 
land, aus deren Gebiet der Freiſchaareneinfall in 
den Kanton Luzern ſtattgefunden, die Zuſicherung 
verlangen, daß ſolch' Unweſen nicht mehr geduldet 
werde. — Endlich ſollen entgegen dem Antrage 
des h. Regierungsrathes, der beim h. Großen Ra> 
the auf Begnadigung des Herrn Daffner aus Bay- 
ern und des Herrn Paganini aus Sardinien, beide 
ſeßhaft im Kanton Solothurn, antrug, unter dem 
Ausdrucke „Angehörige aller ſchweiztriſchen Kanto- 
ne“ nicht begriffen ſein, ſondern vielmehr als Aus⸗ 
länder betrachtet und gemäß dem Dekrete des h. 
Großen Rathes vom 4. April 1845 behandelt wer⸗ 
den. Herr Reg. Rath Aubry iſt wieder hier und 
wie man fagt werden ſchon Montag ſämmtliche Ges 
fangene auf freien Fuß geſetzt werden. Dagegen 
ſollen ſich Anſtände mit der Aargauer Regierung er⸗ 
geben haben, die es nicht wagen darf, bei ihrem 
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Großen Rathe um Zahlung der ſie treffenden 200,000 
Fr. aus Staatsmitteln einzukommen und daher die 
Gefangenen zwingen möchte, die Summe, wo nicht 
ganz doch großentheils aus eigenen Mitteln aufzu— 
bringen. 

Luzern den 24. April. (Nat.⸗Z.) Die An⸗ 
weſenheit der Geſandſchaften fremder Mächte hat, 
wie ſogleich bei ihrer Ankunft vermuthet ward, zum 
Zweck gehabt, bei der dieſſeitigen Regierung die Be⸗ 
mühungen des eidgenöſſiſchen Commiſſars in ange⸗ 
legentlichſter Weiſe zu unterſtützen. Mehrſeitig iſt 
die Erlaſſung einer allgemeinen Amneſtie als 
dringend räthlich empfohlen worden. 

Aargau. Der Kleine Rath hat am 25. April 
eine Proclamation erlaffen, worin von dem vorläu- 
fig abgeſchloſſenen Vertrage zur Auslöſung der Ge⸗ 
fangenen Kenntniß gegeben und die Gemeinderäthe 
eingeladen werden, ſofort auf geeignete Weiſe Un⸗ 
terſchriften zu Geldbeiträgen an die Auslöſungs⸗ 
ſumme zu ſammeln, die auf den Fall der Vollzie⸗ 
hung des Vertrages eingezogen würden und die un⸗ 
terſchriebenen Liſten in kürzeſter Friſt, jedenfalls 
noch vor Ablauf dieſes Monats, den Bezirksäm⸗ 
tern zu übergeben. 

Bern. Das diplomatiſche Departement ſoll 
bei'm Regierungsrathe einſtimmig darauf angetra⸗ 
gen haben: der Gr. Rath des Kantons Bern möchte 
über den jüngſten Freiſchaarenzug nach Luzern in 
Anſchung der Einſtellung mehrerer dabei betheiligter 
Beamten und des Vorgefallenen überhaupt eine 
gänzliche Vergeſſenheit ausſprechen. — Der „Ver— 
faſſungsfreund“ berichtet: Mit vieler Wahrſchein— 
lichkeit glauben wir die Nachricht ertheilen zu dür⸗ 
ſen, daß geſtern, den 25. April, der Antrag des di⸗ 
plomatiſchen Departements in Hinſicht gänzlicher 
Vergeſſenheit über die Angelegenheit der Freiſchaa⸗ 
zen, über die Einſtellungen der Beamten u. dgl. im 
Regierungsrathe angenommen worden ſei und mit 
Empfehlung dem Großen Rathe überreicht werden 
wird. 

ta Lilien 

Von der italieniſchen Grenze den 18 April. 
(K. 3.) Mehrere Emiſſäre des italieniſchen Ges 
heimbundes ſollen dermalen auf Corſica in Thätig⸗ 
keit fein, um eine Anzahl Banditen zu einer neuen 
Expedition gegen ihr Vaterland anzuwerben. 

Florenz den 19. April. (A. Z.) J. K. Ho⸗ 


beit die Frau Herzogin von Berry, welche ihre Ab⸗ 


raſe bis zur Ankunft der Frau Großherzogin Witt⸗ 
we aufgeſchoben hatte, verfügte ſich, nach einem 
längern Aufenthalt an unſerm Hofe, geſtern nebſt 
Gemahl und Familie von hier nach Venedig. — 
Aus dem ſüdlichen Italien treffen jetzt ungemein 
viel Fremde hier ein. 


Grenzbeamten vorgekommen ſind. 
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Rußland. 
Die Frankf. Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Ztg. berichtet aus 
Berlin: Von der Ruſſiſchen Gränze her beflätigen 
ſich die Nachrichten, die ſich auf die Zuſammen⸗ 


ziehung einer Commiſſton in Warſchau beziehen, 


welche verſchiedene Unordnungen und Unregelmäßig⸗ 
keiten, ja wohl auch förmliche Dienſtvergehungen 
unterſuchen ſoll, die von Seiten vieler aufgeſtellten 
Man macht bei 
der Erwähnung dieſer Nachricht die Bemerkung, 
daß gegen einzelne, begünſtigte, im Einverſtändniß 
mit jenen Beamten geweſene Handelsleute, große 
Nachſicht geübt während zur Verdeckung dieſer 
Pflichwidrigkeiten wieder außerordentliche, die ge— 
ſetzlichen Vorſchriften überſchreitende Strenge obwal⸗ 
tete. Zu gleicher Zeit ſprechen ſich Handelsbriefe 
aus St. Petesburg unumwunden darüber aus, daß 
nun die Grenz- und Verkehrsverhältniſſe im Oſten 
des Ruſſiſchen Reiches, namentlich der Karawanen⸗ 
handel mit China und anderen Nachbarvölkern des 
Aſtatiſchen Rußland's ſeit den Veränderungen, wel⸗ 
che die Engländer durch die Gewalt der Waffen auf 
der anderen Seite des Himmliſchen Reiches vor- 
genommen haben, zahlreiche Maßregeln zur Ergän⸗ 
zung des Ausfalles, erheiſchen, ja in mancher Be⸗ 
ziehung das angenommene Iſolirungsſyſtem gänz⸗ 
lich erſchüttern. Unter ſolchen Umſtänden motivi⸗ 
ren ſich die Nachrichten von der Annäherung, die 
Rußland in der neueſten Zeit zur Ausdehnung der 
mit Preußen geſchloſſenen Poſt- und Schifffahrts⸗ 
verträge auf Eiſenbahnen und überhaupt auf gemil⸗ 
derte Maßregeln hinſichts des Verkehrs an der lan⸗ 
gen Gränze gemacht hat. Sehr merkwürdig iſt die 
Relation, die ein kürzlich aus Konſtantinopel zu⸗ 
rückgekehrter kenntnißreicher Offizier, der von ſei— 
nem Standpunkte aus Gelegenheit hatte, tiefer in 
die gegenwärtigen Verhältniſſe des Orients einzu⸗ 
dringen, über die diplomatiſchen Zuſtände in Pera 
gemacht hat. In dieſem Memoire wird auch eines 
Polniſchen Magnaten, des Grafen von M., er⸗ 
wähnt, der, obgleich ſeine Güter mit Beſchlag be⸗ 
legt worden find, zu verſchiedenen Malen mit rei⸗ 
chen Geldmitteln verſehen nach Konſtantinopel kam, 
und hier mit ſchönen, meiſt Engliſchen Gewehren, 
Pulver und Kriegsbedürfniſſen verſchiedener Art, 
Schiffe befrachtete, die er und einige feiner gleiche 
gefinnten Landsleute den im Kampfe mit Rußland 
befindlichen Vergvölkern zuführte. Ueberhaupt ſol⸗ 
len dieſelben auf vielfache Weiſe von auswärts un⸗ 
terſtützt werden, um den blutigen Kampf, gegen» 
über den Rüſtungen Rußland's zu einem neuen ent⸗ 
ſcheidenden Feldzug beſtehen zu können. Veranlaſ⸗ 
fung genug, daß ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit 
von neuem in dieſe Gegend richtet. 


9 


Chin a. 
Der Friendof China erwähnt eines Gerüchte, 
das in China Glauben fände und nach welchem Fu⸗ 


iſchu⸗fu und Ningpo als Handelshäfen aufgege⸗ 


ben werden, an deren Stelle aber Tſchuſan treten 


und Europäiſche Conſuln erhalten ſolle. Die Chi- 
neſen bauen viel daſelbſt ſowohl für ſich als auch für: 


Fremde.“ 
Vermiſchte Nachrichten. 
Raſtenburg. Die Emaneipation der 


Frauen iſt zu einer Wahrheit geworden, und zwar 


auf einem Gebiete, wo man es am wenigſten hätte 
erwarten ſollen. In unſerer Nähe trat kürzlich in 
tiner Kirche beim öffentlichen Gottesdienſte 
eine Dame, von dem Königl. Superintendenten 
höflichſt dazu aufgefordert, vor den Altar hin und 
hielt eine feierliche Anrede an den neuen evangel. 
Pfarrer und an die Gemeinde. — Dergleichen iſt 
wohl noch niemals in derechriſtl. Kirche (außer bei 
den Methodiſten) vorgekommen. Man ſieht, unſer 
Landsmann v. Hippel fängt an, ſeinen Einfluß auf 
das 19. Jahrhundert geltend zu machen. (Diefe 
Nachricht iſt auf Befragen bei der kirchlichen Be⸗ 
hörde als richtig beſtätigt.) (Königsb. 3.) 
Naumburg. — Am 29. April Vormittags 
um 9 Uhr ſtarb, auf einer Reiſe begriffen, in un⸗ 
ſerer Stadt der Diakonus Herr Gottlieb Julius 
Schirlitz aus Jeſſen bei Wittenberg, im noch nicht 
vollendeten 33ſten Lebensjahre. 


nen Tod und ſein erfolgtes Begräbniß haben ſich 
unter dem hieſigen Publikum verſchiedene Gerüchte 
verbreitet. Zur Feſtſtellung der Wahrheit diene 
Denen, die ſich dafür intereffiren, Folgendes. Ei⸗ 
nem alten Herkommen gemäß geben in der Stadt 
Jeſſen die Mitglieder des Schulvorſtandes ꝛc. nach 
vollendetem Oſter⸗Examen ein Frühſtück. Dieſes Jahr 


traf die Reihe den Herrn Kaufmann Jeſe, bei dem 
ſich auch in den letzten Tagen der Woche vor Sonn- 


tag Palmarum ſieben Perſonen verſammelten. Un⸗ 


ter dieſen befanden ſich der obengenannte Diakonus 


Schirlitz,, drei Lehrer der ſtädtiſchen Schule, der 
Bürgermeiſter Hennig, Senator Bäckermeiſter Mül⸗ 
ler und der Feldwebel Thinius. 


In der Leidenswoche erkrankten ſämmtliche 


genannte Perſonen, auch der Kaufmann Jeſe 


und deſſen Frau. Am 12. April ſtarb der Kan⸗ 
tor Ernſt Riſchke, am 14. der Rektor und 
deſign. Diakonus zu St. Moritz in Halle, Fer⸗ 
dinand Stringe in Halle, am 20. der Senator 
Müller, am 22. der Diakonus Schirlit und 


Während ſeines 
faſt Awöchentlichen Krankenlagers, fo, wie durch ſei⸗ 


Der Erſtgenannte 
wurde, nachdem er nur wenig Wein getrunken, 
hinweggeruſen. Die übrigen tranken ſiehen Flaſchen. 
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am 23. der Lehrer Oehme. Die andern drei 
Perſonen liegen noch hart darnieder und nur der 
Bürgermeiſter giebt Hoffnung zur Wiederherſtellung. 
Natürlich vermuthet bier Jedermann: eine zufällige 
Vergiftung, zumal da die Krankheit bei allen Ge⸗ 
nannten unter denſelben Symptomen, als ſtarke 
Affektion des Magens und der Eingeweide begann. 
Die Weinvorräthe des Kaufmanns Ieſe find unters 
ſucht worden, ohne daß dadurch der allgemeine Ver⸗ 
dacht beſtäligt worden wäre. Bei der am 23. April 
ſtattgefundenen Sektion des Diakonus Schirlitz hät 
ſich angeblich auch nur wenig Verdächtiges vorge⸗ 
funden, und dus Reſultat der mit dem Lehrer Oehme 
vorgenommenen Sektion iſt noch nicht bekannt. Die 
übrigen Verſtorbenen ſind nicht ſecirt worden. So 
viel iſt über dies räthſelhafte Ereigniß nach der Er⸗ 
zählung glaubhafter, dabei ſehr bethtiligter Perſo— 
nen bekannt. 

Berlin. — Am 21. April wurde hier wieder 
ein ſchauerlicher Raubmord verübt. In der als 
ten Schönhauſerſtraße Nr. 6 wohnte eine alte Jü⸗ 
din, früher in Poſen verheirathet, jetzt geſchieden 
und im Beſitz einiger tauſend Thaler, die ſie als 
Zubuße: bei ihrer bevorſtehenden Aufnahme in das 
hieſige jüdiſche Hospital benutzen wollte. Am hel- 
len Mittage nun iſt dieſe Frau in ihrer Wohnung 
überfallen, erdroſſelt und beraubt. Aus dem Um⸗ 
ſtande, das das Verbrechen eine unnöthige Zugabe 
erhalten hatte, nämlich daß noch obenrin das Bett, 
in welchem die Leiche lag, angezündet worden war, 
glaubt man auf einen Verbrecher won noch jugend⸗ 
lichem Alter ſchließhen zu müſſen, da bei ſolchen in 
der Regel ein ſolches überflüſſiges Beiwerk zu Tage 
kommt und man hat auch wirklich bereits zwei Bu⸗ 

ben von 16 bis 19 Jahren verhaftet. 


„TT ENDE UE 
(Eingeſandt.) 
„Die Jeſuiten find ein politiſches Faktum“, ſagt 
die verehrliche Redaktion der Poſ. Zeitung. Uns 
ſcheint, daß man ſie erſt dazu mache 1), und ge⸗ 
wiß iſt, daß zu dem „Faktum“ nicht Alles gehört, 
was über die Jeſuiten geſagt wird. Was für eine 

Auctorität in konfeſſtonellen und zumal Jeſuiten-An⸗ 

gelegenheiten: (der Proteſtant) Hr. Trentowsti ſei 2), 

beweiſet ſeine geſammte literarische Thätigkeit, und 

beweiſet ſeine Diatribe in No. 100. d. Ztg. Wir 
wollen nur zu den erſten Zeilen bemerken: 

1) Der Papſt fo gut wie der General der Jeſuiten 
iſt an die poſttiven Offenbarungslehren durch 
einen Eid gebunden, und weder underantwort- 
lich noch unfehlbar ), weder (perſönlich) Heiz 
lig ), noch gar allmächtig ! 

2) Eine Macht, auch ohne Beichte Sünden zu ver⸗ 
geben, iſt nie gelehrt worden und wird nie ge» 
lehrt werden; i 

3) Zukünftige Sünden voraus zu vergeben, dieſe 
Inſinuation wird durch Begriff und Weſen des 
Sakraments mit mathematiſcher Gewißheit aus⸗ 
geſchloſſen ), wie Jeder fd) davon überzeugen 
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kann, der die ultramontane Theologie nicht bloß 
aus Zeitungen, Dramen, Romanen u. ſ. w. 
ſchöpft. 

Doch genug über die Glaubwürdigkeit und „Un⸗ 
parteilichkett“ des Herrn Trentowski! Was wollen 
aber dieſe mit gerechter Entrüſtung tauſendmal abge⸗ 
wieſenen Schmähungen in No. 100. d. Ztg.? Sol⸗ 
len fie etwa blos als Belag dienen, wie auch andere 
Zeitungen mit den Jeſuiten ) umgehen? Nun, was 
die Breslautr und gar manche andere Zeitung be⸗ 
trifft, fo iſt ihre Virtuoſttät in dieſem Stücke aner⸗ 
kannt. Wir könnten dazu noch Schriften nennen 


wie O. v. Deppen: Demagogie der Jeſuiten, und 


Maltitz „Pfefferkörner“ (aus dieſen hat, ohne fie 
zu nennen, der Schwäbiſche Merkur feine pikante⸗ 
fien Epitheta der Jeſuiten gezogen, die Breslauer 
und andere Blätter haben fie nachgeſchrieben.) Wir 
könnten aber auch Widerlegungen und Berichtigun⸗ 
gen anführen 7), die nie widerlegt, wohl aber ſtets 
ignorirt “) worden find, 

Einige Leſer von Zeitungen verſchie⸗ 

dener Farbe. 


1) Sie! Dod Alles, was de facto vorhanden iſt, 
iſt darum noch nicht de jure da, und ein fait ne. 
compli erkennt bekanntlich die moderne Polttik nur 
dann an, wenn ſie es nicht mehr zu ändern vermag. 
Sollte es mit den Jeſuiten ſchon wirklich dahin ge⸗ 
kommen ſein? ; 

2) Wir follten meinen, der Pole, der berühmte 

Schriftſteller Trentowski, wenn auch Prote⸗ 

ſtant, ſei mindeſtens eine eben ſo gute Auctorität, 

als einige Katholiken oder » einige Leſer 
von Zeitungen verſchiedener Farbe, die 
ſich noch dazu in den ſaltenreichen Mantel der Ano⸗ 
nymität hüllen. Von Trentowski läßt fi doch 
wenigſtens erwarten, daß er die Geſchichte ſeines 

Vaterlandes genau kenne, und daneben feinen 

Schriftſtellerruf zu lieb habe, um offenbare Lügen 

mit ſeines Namens Unterſchrift zu vertreten. 

3) Nicht? Nun, Dank für die Belehrung; bisher ha⸗ 

ben wir, und mit uns gewiß der größte Theil un- 

ſerer Leſer — den Papſt immer für unfehlbar 
gehalten. Sollten die »einigen Leſer von Zeitungen 
verſchiedener Farbe» dieſe Behauptung vertreten, 
und binlänglich belegen können, ſo würden ſie durch 

Berichtigung eines ſo weit verbreiteten, ſchon faſt 

verjährten Irrthums ſich ein großes Verdienſt er⸗ 

werben. 

Alle Welt nennt ihn aber doch Se. Heiligkeit! 

Geſchieht das blos aus Courtoiſie? 

Auch für dieſe Belehrung ſind wir dankbar, doch 

möchten wir um eine Aufklärung darüber bitten, 

ob der ſelige Tetzel nicht wirklich Ablaßbriefe für 
tünftige Sünden verkauſt habe, was ihm freilich 
einmal eine arge Mißhandlung einbrachte, die er 
hinnehmen mußte, weil er ſelbſt fie im Voraus ver⸗ 
geben hatte. Auch möchten wir gern genauer dar— 
über unterrichtet ſein, wie der auf ſo und ſo viel 

Jahre bei feierlichen. Gelegenheiten — z. B. der 

Nockausſtellung in Trier — ertheilte Ablaß zu 

verſtehen ſei, wenn dabei nicht von der Vergebung 

künftiger Sünden die Rede iſt? 

6) Alſo abermals ein Kampf zu Gunſten der Jeſuiten! 
Nun, dieſem Titanenkampfe können wir ruhig zu⸗ 
ſeben. Ueber die Jünger Loyola's — deren Orden 
ſchon 1773 vom Papſt Clemens XIV. wahrlich nicht 
wegen ſeiner Tugenden aufgehoben wurde — hat die 
civiliſirte Welt, hat die Geſchichte, d. h. die wahre, 
unparteiiſche Geſchichte, längſt den Stab gebro⸗ 
Gen, und fo wenig der Mordbrenner Tilly dadurch 
dau, Ebrenmanne geworden iſt, daß man ihn in die 
Walhalla aufgenommen bat, eben ſo wenig wird 
es ner Partei gelingen, im Norden der Donau 
Sympathieen für die Jeſuiten zu wecken. Wären 
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— 


die glatten Väter, die E. Sue 0 

wirklich fromme Förderer des BAHN 22 
gend, wie einſt die wackern Benedieiner wahrlich 
halb Frankreich würde nicht gegen d | 


das bewährt ſich auch hier; denn die Zeitungsſchr ie 
ber follten wenigſtens gegen die frommen Ve die 
in dürrer Zeit ihnen eine ſo vorhaltige Nahrung 


8 ——5ð᷑ ͥ¶ çͥ—äę¶ũAü — 
Heute früh um 13 Uhr ſtarb unſere gute Mutter, 
die verwittwete Regierungs⸗Räthin Charlotte 
Geyert geborne Willig, im 73ften Jahre ihres 
Lebens an Entkräftung. Theilnehmenden Freunden 
und Bekannten zeigen wit dieſes, anſtatt beſonderer 
Meldung, mit der Bitte um ſtille Theilnahme an 
unſerem Schmerze, ganz ergebenſt an. 
Poſen, den 3. Mai 1845. N 
Die hinterbliebenen Kinder und Schwie⸗ 
gerſohn. 
— —— ͤ —ä—k— 
So eben iſt bei uns erſchienen (vorräthig bei Ges 
brüder Scherk in Poſen) die fünfte verbeſſerte 
und durch viele neue Recepte vermehrte Auflage des 


allbeliebten 


Stettiner Kochbuch von Marie Ros⸗ 
nack. Preis 22 Sgr. — Daſſelbe hat ſich durch 
feine Brauchbarkeit feit einer Reihe von Jahren, in 
denen vier ſtarke Auflagen vergriffen wurden, als eines 
der vorzüglichſten Bücher über Kochkunſt bewährt; 
und kann daher mit vollem Rechte allen Hausfrauen 
und Köchinnen auf das Beſte empfohlen werden. 

Nicolaiſche Buchhandlung. 


8 Bekanntmachung. 

Der Wirth Gottlieb Börger zu Huttka 
No. 2. Kreis Czarnikau, iſt durch Urtheil erſter In⸗ 
ſtanz des unterzeichneten Gerichtes vom heutigen 
Tage für einen Verſchwender erklärt worden. 

Bromberg, den 4. März 1845. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Abtheilung. 


2 Br 1 n 
Herr Franz von Brzezinski, deſſen Mutter 
eine geborne von Koffowsta war, wird erſucht, 


ſeinen Aufenthaltsort dem Unterzeichneten anzugeben. 


Schönfeld bei Conitz, den 24. März 1845. 
J Wolfzlegier. 


Behuſs Theilung foll in den erſten Tagen des 
Monats Juli d. J. die ganze Schaafheerde zu 
Dembnica bei Gneſen, beſtehend aus circa 1800 
Stück hochveredelten und zur Zucht tauglichen Schaa⸗ 
fen, im Wege einer öffentlichen Privat⸗Auktion vers 
äußert werden. 

Der Licitations⸗-Termin wird ſpäter bekannt ge⸗ 
macht werden. Kaufliebhabern wird anheimgeſtellt, 
die Schaafe bis zur Schur, welche am I6ten Mai 
beginnt, in der Wolle in Augenschein zu nehmen. 

Die Wittwe Cuno w. 
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Auktion in Owinsk. 


Der Nachlaß des verſtorbenen Oberförſters Jae 
nicke, beſtehend in Uhren, Silbergeſchirr, Porzelan 
und Glas, Kupfer, Zinn, Eiſengeräthe, Leib- und 
Tiſch⸗Wäſche, Betten, Möbel und Hausgeräthe, 
vielen werthvollen Kleidungsſtücken, Wagen, Schlit⸗ 
ten und Reitzeug, zwei Kühen, mehreren guten Ge⸗ 
wehren, eingerahmten Kupferſtichen und verſchiede⸗ 
nen Handwerkszeugen, ſoll in den Tagen am Eten, 
ten und Sten Mai d. J. Vormittags 9 Uhr bis 
Nachmittags 6 Uhr im Wohnhauſe des Verſtorbe⸗ 
nen öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zah⸗ 
lung von den Erben verkauft werden, und laden 
hiermit Kaufluſtige ein. 

Owinsk, den 29 April 1845. 


—— 
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Geſchäfts⸗ Eröffnung. 5 

Meinen hochgeehrten Gönnern, ſo wie = 
einem hochgeſchätzten Publikum bechre ih z 

mich hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen, & 

daß ich mit dem heutigen Tage in der Wil⸗ & 
3 helmsſtraße No. 25. ein 4 


© Ä 508 
putz⸗ und Modewaaren-⸗Geſchäft 
& unter der Firma: © 
& Mathilde Veiter $ CT 


> 


eröffnet habe, und empfehle daſſelbe zu ges © 
® neigten Aufträgen, verſprechend, allen Ans & 

forderungen aufs befte zu genügen. 883 
& Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn, 85 
das mir zugewandte Vertrauen durch ge» & 


ſchmackvolle Ausführung der mir übertrager 
genen Arbeiten aufs Pünktlichſte bei reeller 


e und Ber aber feſten 

reiſen, zu rechtfertigen. 

W den 5. Mai 1845. & 
Mathilde Vetter. & 


vo 
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Sommer⸗Saat⸗Weizen, 


dto. dlo. Roggen offeriren 
Gebr. Auerbach. 


—— — — 

Unterzeichneter empfiehlt ſich mit Glaſer-Arbeiten 
bei neuen Bauten zu herabgeſetzten Preiſen, näm— 
lich: den [Fuß weißes Fenſterglas bei guter Arbeit 
mit 3 und 31 Sgr., je nach der Qualität des Gla⸗ 
ſes, zu liefern. Dabei wird noch bemerkt, daß die 
vor Vollendung etwa zerſprungenen Scheiben unent⸗ 
geldlich, die Zahlung ſelbſt aber nach Vollendung 
des Baues, oder auch dann Terminweiſe bewilligt wird. 

Poſen, den 28. April 1845. 

Salomon Jacobſohn, 
Breite⸗Straße No. 23. im Kas kelſchen Haufe. 


—— — — U 
In dem Hauſe an der Breiten-Straße No. 7. in 


Poſen iſt ein Laden von Michaeli 1845 ab zu ver⸗ 
miethen. 


— uns 

Gerber⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke No. 12. iſt von 
Michaeli c. ab eine Parterre⸗Wohnung, beſtehend 
aus 3 heizbaren Zimmern, 1 Schlafkabinet, fo wie 
in der Bel⸗Etage 1 moͤblirtes Zimmer (ſofort zu be⸗ 


ziehen) zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth 
daſelbſt. 


—— — u] 
Einem hochzuverehrenden Publiko zeigen wir ges 


horfamſt an, daß wir unſer gemeinſchaftliches Sarg⸗ 


Magazin aus der Kloſterſtraße nach der Waſſerſtraße 
in das Kantorowiczſche Haus, der Luiſenſchule 
gegenüber, verlegt haben. 
Poſen, den 2. Mai 1845. 
Die Tiſchlermeiſter 
W. Lange und Hude, 


e e 

CCCT0 
882 Einem geehrten Publikum ma⸗ 
& den hiermit die Anzeige, daß wir am & 
& Markt Nro. 86. neben der Weinhand⸗ 
& lung des Herrn Guſtav Bielefeld eine 
82 Niederlage unſerer Tabaks⸗ und Cigarren⸗ 
5 Fabrikate errichtet, womit wir zugleich ein . 
Lager ächter Havanna⸗Cigarren verbunden . 
> haben. e > 
1 V. von Bieczynski & Comp. 


S 8 ARERENN 


Einen Transport vorzüglich ſchöner hochro⸗ 
ther ſüßer Meſſ. Apfelſinen und Citronen hat erhals 
ten, und empfiehlt ſolche ſehr billig: 

J. Appel, Wilhelmsſtr. No. 9. Poſtſeite. 


2 


Marinirte Forellen empfing ſo eben 
80 J. G. Treppmacher. 
Maitrank von friſchen Maikräutern bei 
H. Harms. 
Forzüglichen Maitrank, ſo wie eine Auswahl 
guter Rheinweine empfiehlt wiederum zu billigen 
Preiſen die Weinhandlung 
Fr. Klingen burg, 
Breslauerſtr. No. 34. 


Ich zeige hierdurch ergebenſt an, daß ſeit dem 


A2ten Mai ein Billard zur größern Unterhaltung 


eines hochgeehrten Publikums bei mir aufgeſtellt iſt. 
Schilling, den 5. Mai 1845. R. Lau. 


8 Montag den 5 Mai: 
Abonnement⸗Konzert I. im Schilling. 
— ——— 
Getreide-Marktpreiſe von Dofen, 
8 

den 2. Mai 1815. W 
(Der Scheffel Preuß.) 


1 

Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz. 

Roggen dito 

Gaſe ER 

Hafer. 

Buchweizen 

Erbſen 

Kaxtoffennn ? 

eu, der Ctr. zu 110 Pfd. 

Stroh Schock zu 1200 Pf. ‚ 7| 10) 

20, — 


Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 


